
  
    Forever Mine

  

  Kapitel 1

  Der Herbst war gekommen, und die Blätter der Bäume begannen, sich in wunderschönen warmen Farben zu färben. Sechs Monate waren vergangen, seit Adrien gegangen war, ohne sich auch nur zu verabschieden.



Es war üblich für ihn, für ein paar Tage zu verschwinden, aber er kam immer zurück, um sich zu entschuldigen, und schenkte ihm etwas ungemein Teures. Das tat er immer. Doch dieses Mal war es das erste Mal, dass Adrien Gautier ihn weder kontaktierte noch ihn gar anrief.



Aber das war es, was er seit fast fünf Jahren gesucht hatte. Adrien war immer anhänglich und lästig. Seit er in sein Leben getreten war, war er für ihn ein wandelndes Ärgernis gewesen. Deshalb konnte er sich nicht erklären, wie dieses Ärgernis in seinem Leben unverzichtbar wurde. Er schaute mehr als zehnmal am Tag auf sein Handy, aber Adrien hatte nicht einmal eine Nachricht geschickt.



Aber das war egal. Nach zwei Tagen ohne Nachricht von ihm beschloss er, seine private Nummer zu blockieren. Wenn er erwartete, dass er sich entschuldigte, träumte er. Er war es, der die Ohrfeige erhielt, er unterstellte ihm jedes Mal, wenn er konnte, Falsches und dichtete ihm Beziehungen mit der halben Welt an. Adriens Dummheit versetzte ihn in geistige Aufruhr, und wenn er ihn nicht kontaktierte, perfekt, er würde ihn nicht suchen.



Adrien war so. Er war schon immer so gewesen. Sogar sein Großvater hielt ihn für äußerst schwierig im Umgang. Er kannte nie einen Freund, aber viele Feinde. Es gab zu viele Menschen, die ihn nicht mochten. Viele andere hassten und verabscheuten ihn. Am Anfang fragte er sich, warum, aber nach ein paar Monaten wusste er, warum so viele Leute gegen ihn waren, weil sie sich von ihm abwandten, als wäre er der giftigste Abfall. Sogar er wollte sich abwenden.



Doch dieser Vertrag hielt ihn für fünf lange und qualvolle Jahre an ihn gebunden. Fünf Jahre, die dazu führen würden, dass er ein Hassliebe-Gefühl für den Jungen mit dem Obsidianblick entwickelte. Adriens Abwesenheit, die er zunächst als Befreiung feierte, hinterließ eine unangenehme Leere, die ihn zwang, sich der Realität seiner eigenen widersprüchlichen Gefühle gegenüber diesem Jungen zu stellen, der irgendwie in seinem turbulenten Leben unverzichtbar geworden war.



  Kapitel 2

  Die dunklen Augen fixierten das Bild vor ihm. Eine Mischung aus Gefühlen, von stechendem Schmerz bis hin zu tiefem Zorn, ergriff augenblicklich sein Wesen. Er wollte wegschauen, er wünschte sich, dieses Bild, das seine Seele zerriss, nicht weiter betrachten zu müssen. Er sehnte sich danach, in das Leben zurückzukehren, das er noch vor fünf Minuten geführt hatte, als er die Existenz dieser Fotos völlig ignorierte. Dennoch war er es selbst, der darauf bestand, weiterzumachen, der Luftschlösser baute. Er war es, der den ersten Schritt zwischen ihnen beiden tat.



Er war der Einzige, der sich von der Liebe einnehmen ließ.



Er fühlte sich wie ein bloßer Anhänger, ein treuer Begleiter hinter dem beeindruckenden Carlo Mancini. Es war immer so gewesen, und diese Realität traf ihn mit brutaler Ehrlichkeit. Er war sich vollkommen bewusst, dass er für Carlo nicht mehr als ein Ärgernis auf seinem Weg war, ein Schatten, der kaum Beachtung verdiente.



Obwohl er sich dumm fühlte, wünschte er sich verzweifelt, sich an Carlo festzuhalten. Er hatte nicht vor, so leicht aufzugeben; noch weniger angesichts der Anwesenheit einer einfachen Krankenschwester. Wütend schloss er das Tablet und warf es mit Wucht gegen die Wand. Die Bücher verstreuten sich auf dem Boden, ein Spiegelbild des Chaos, das sich in seinem Inneren breitgemacht hatte. Adrien lehnte sich an die Rückenlehne seines Stuhls, eine Mischung aus Frustration und Gereiztheit verzehrte ihn vollständig. Carlo hatte ihn aus seinem Leben ausgeschlossen, indem er seine persönliche Nummer blockierte und die Kommunikation über seinen Sekretär einschränkte.



Drei Monate waren seitdem vergangen, und die Frage hallte immer noch wider: Vermisste er ihn überhaupt nicht? Adrien versank in Depressionen, als er darüber nachdachte. Er hatte nie eine Zuneigung von Carlo erhalten, sondern war immer mit Gleichgültigkeit und Kälte konfrontiert worden. Selbst wenn er sich maximal anstrengte, verachtete Carlo ihn.



Er konnte Carlo nicht zwingen, ihn zu lieben, aber er war entschlossen, ihn an seiner Seite zu behalten. Er hatte Carlo gezwungen zu bleiben, in der unlogischen Hoffnung, dass er eine Art Gefühl in ihm wecken könnte. Aber es war ein monumentaler Fehler. Carlo empfand weder für ihn noch für irgendeinen Mann Anziehung; seine Vorlieben waren ausschließlich weiblich, und das war etwas Unveränderliches.



Während Adrien in fernen Ländern einen Wutanfall inszenierte, genoss Carlo bequem seine Abwesenheit. Sollte er sich entschuldigen? Sollte er als Erster um Verzeihung bitten, wie er es so oft getan hatte? Die Ungewissheit quälte ihn, aber er war sich auch bewusst, dass es für Carlo umso leichter wäre, sich in jemand anderen zu verlieben, je länger er von ihm getrennt war.



Trotz allem drängte ein Teil von Adrien ihn, seinen Stolz zu bewahren. Er hatte vor Carlo unzählige Male seine Würde verloren, und für einen Moment wünschte er sich, dass Carlo zuerst um Verzeihung bitten würde. Sie beide wussten jedoch, dass Adrien am Ende derjenige sein würde, der sich selbst für Dinge entschuldigen würde, die er nicht getan hatte.



Er ließ sein Gesicht auf den Schreibtisch fallen und kritzelte auf ein leeres Blatt Papier. Sein Geist füllte sich immer wieder mit dem Bild, das ihn quälte, und erinnerte sich an den Tag, an dem er Carlo voller Vorfreude ein Geschenk überreichte. Die von den Dornen der Rosen gezeichneten Hände zeugten von der investierten Mühe. Adrien lächelte begeistert, als er einen Strauß roter Rosen überreichte, aber Carlos kalte Reaktion zerstörte seine Illusionen.



„Stell keinen Müll auf meinen Schreibtisch.“



Diese wenigen Worte raubten ihm den Atem, und zwar nicht auf eine tröstliche Weise. Seine Lippen zitterten und seine Augen brannten mit ungewöhnlicher Intensität. Er war verachtet worden. Obwohl die Überraschung kein Teil seiner Reaktion war, klammerte sich der Schmerz an ihn, als hätte er ihn nicht erwartet. Er versuchte, irgendeine Antwort zu formulieren, aber die Worte blieben in dem Knoten stecken, der sich in seiner Kehle gebildet hatte.



Mit zitternden Händen und zerschlagenen Illusionen zog er die Kiste wieder zu sich heran und hielt sie in seinen Händen. Er blinzelte wiederholt und kämpfte gegen den Tränenfluss, der drohte, aus seinen Augen zu entkommen. Wie es bereits seine Gewohnheit war, sah er sich gezwungen, seine Emotionen zu ignorieren oder es zumindest zu versuchen. Er zwang sich zu einem Lächeln, das bei genauerer Betrachtung eher einer schmerzhaften Grimasse glich. Ein gescheiterter Versuch zu lächeln. Das schien Carlo jedoch nicht zu kümmern, der, sobald er ihn die Kiste aufheben sah, seinen Blick wieder dem zuwandte, was auch immer seine Aufmerksamkeit raubte.



„Ich werde sie für dich öffnen“, kündigte Adrien mit einem Hauch von Begeisterung an. Er nahm einen der Ledersessel vor Carlos Schreibtisch ein und öffnete die Kiste mit äußerster Vorsicht. Das Lächeln auf seinem Gesicht wurde breiter, als er den wunderschönen Blumenstrauß betrachtete. Er hatte sich viel Mühe gegeben, um sicherzustellen, dass alles perfekt war, und zum Glück war es das auch. Er spielte mit dem Gedanken, den Strauß vor Carlo zu platzieren, aber in Anbetracht der vorherigen Reaktion entschied er sich, ihn in seinen Händen zu halten, als fürchte er, dass jede zusätzliche Geste eine weitere Verachtung auslösen könnte.



Die Ironie der Situation blieb nicht unbemerkt; während er das erfolgreiche Ergebnis seines Geschenks feierte, wandte Carlo seinen Blick kaum von seinen Aufgaben ab. Adriens Versuch, etwas Wertschätzung in Carlos Blick zurückzugewinnen, war zur Gleichgültigkeit verurteilt. Dennoch hielt Adrien in der Hoffnung, dass diese kleine Geste etwas ändern könnte, den Strauß weiter fest und wünschte sich, dass zumindest diese blühende Schönheit das Eis in Carlos kaltem Herzen brechen könnte.



„Schau“, sagte Adrien mit einem Ton der Erwartung und hielt den Blumenstrauß hoch. „Ist er nicht hübsch?“



Die Stille dauerte etwa drei oder vier Minuten an, während Adriens Wangen von dem erzwungenen Lächeln, das er beibehielt, zu schmerzen begannen. Kurz davor, vor Frustration zu platzen, ruhten Carlos schöne Augen schließlich auf ihm und dem Geschenk, das er hielt.



„Hübsch“, antwortete Carlo mit einer Knappheit, die unerwartet war. Es war eine kurze Antwort, aber ausreichend, um Adriens verwundetem Herzen eine kleine Erleichterung zu verschaffen. Zufrieden schloss er den Deckel der Kiste wieder und ließ sie auf dem Stuhl daneben liegen.



Er suchte in der Innentasche seines Sakkos nach zwei kleinen, zur Hälfte gefalteten Blättern und legte sie vor Carlo. Die Handlung bewirkte, dass sich Carlos Gesicht zu einer Grimasse des Missfallens verzog, aber Adrien beschloss, diesen Ausdruck zu ignorieren und zu sprechen, bevor er zur Hölle geschickt wurde.



„Wähle eins“, drängte Adrien entschlossen.



Carlo hob den Blick und zeigte eine deutliche Gereiztheit. Adrien schmollte, und Carlo verdrehte die Augen und runzelte noch mehr die Stirn. Adrien kannte Carlos Abneigung, bei der Arbeit gestört zu werden, aber auf andere Weise würde es ihm nie gelingen, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Wenn er Carlo nicht suchte, ignorierte dieser ihn einfach vollständig und widersetzte sich jeder stillschweigenden Vereinbarung, die sie teilten.



Ohne viel Begeisterung beobachtete Adrien, wie Carlo eines der beiden kleinen, gefalteten Blätter auswählte. Er konnte jedoch nicht widerstehen, darauf zu bestehen, dass er es auseinanderfaltete und seinen Inhalt las, auch wenn die Idee albern und etwas kindisch erscheinen mochte. Trotz allem verursachte Carlos einfache Wahl Aufregung in ihm, begierig darauf, herauszufinden, welche Aktivität er ausgewählt hatte.



„Kaffee“, sagte Carlo, während er das auseinandergefaltete Blatt untersuchte. „Kaffee?“, wiederholte er fragend und zog eine seiner Augenbrauen skeptisch hoch.



„Großartig! Das bedeutet, dass wir in das neue Café in der Nähe gehen werden. Ich habe Bewertungen im Internet gelesen und sie sagen, dass es außergewöhnlich ist. Das andere Blatt schlug einen entspannenden Spaziergang am Strand vor, aber da du diese Option gewählt hast..."



Der Überschwang in Adriens Gesicht und seinen Worten verflog abrupt, als er beobachtete, wie Carlo das Blatt zerknüllte und es verächtlich in den Papierkorb warf, direkt vor ihm. Diese Geste der Ablehnung seines perfekten Date-Plans bewirkte, dass an diesem Tag etwas in Adrien zerbrach. Auch wenn es seltsam und sogar dumm erscheinen mag, war Adrien leider an diese Art von Zurückweisung gewöhnt.



„Es ist meine Schuld", flüsterte er in seinen Gedanken. „Ich habe es provoziert", dachte er und kämpfte darum, nicht in Demütigung zu versinken.



„Du weißt, dass ich keine Ausflüge an überfüllte Orte mag. Ich hasse es, das Geräusch von Menschen zu hören", erklärte Carlo kühl. Jedes von Carlo ausgesprochene Wort hallte in Adriens Gewissen wider und erhöhte die Last der Schuld. Denn ja, er kannte alle Dinge, die Carlo verabscheute, perfekt. Und zu seinem Unglück waren es genau diese Dinge, die Adrien mit ihm machen wollte.



Adrien sehnte sich danach, Carlo ins Kino zu führen, wo sie gemeinsam in einen Horrorfilm eintauchen könnten. Er plante geschickt, Angst vorzutäuschen, um den perfekten Vorwand zu haben, Carlo zu umarmen. Alle diese Erwartungen zerbrachen jedoch an den spezifischen Abneigungen Carlos: die Ablehnung des Geruchs von Popcorn und die Abneigung gegen jede Art von Film. Zwischen einem resignierenden Seufzer und dem Aufgeben der Idee spürte Adrien, wie ein weiterer Schatten der wachsenden Liste von Meinungsverschiedenheiten hinzugefügt wurde.



Die Illusion, einen Tag im Einkaufszentrum zu verbringen, verflog ebenfalls angesichts der Realität von Carlos Vorlieben. Er wollte seine Hand nehmen, Schaufenster bewundern und gemeinsam ein Eis genießen, aber Carlos Einwände waren unerschütterlich. Er verabscheute süße Dinge, wehrte sich gegen den Kontakt in der Öffentlichkeit und schien die Vorstellung zu verabscheuen, Zeit mit ihm zu verbringen.



„Aber da bist du?“, murmelte Adrien, während er das Blatt zerknüllte, auf dem er gekritzelt hatte. „Du bist da. An dem gleichen Ort, an den du nicht gehen wolltest... Du bist da, mit ihr, in dem gleichen Café, in das ich dich eingeladen habe.“ Traurigkeit bemächtigte sich seiner Worte, eine Traurigkeit, die mit der Enttäuschung darüber widerhallte, Pläne in der Hoffnung zu entwerfen, sie zu vereinen, und stattdessen mit der rohen Realität der unüberwindbaren Barrieren konfrontiert zu werden, die durch Carlos Vorlieben auferlegt wurden. In diesem Moment fühlte sich Adrien in der schmerzlichen Erkenntnis versunken, dass selbst bei seinen kleinen Versuchen einer Verbindung die emotionale Distanz zwischen ihnen unüberwindbar schien.



  Kapitel 3

  Der heftige Wutausbruch veranlasste ihn, eine Eule vom Schreibtisch gegen das Bücherregal zu werfen, wodurch sich die Stücke auf dem Boden verteilten. Er stieß einen Schrei der Frustration aus und schlug mit der Hand auf den Schreibtisch. Wenn ihn sein Großvater nicht an diesen Ort geschickt hätte, hätte er dieser Schlampe definitiv nicht erlaubt, sich Carlo auch nur einen Zentimeter zu nähern.



„Ups, ich glaube, ich komme ungelegen.“ Adrien wandte seinen Blick dem Eingang zu und sein Gesicht entspannte sich ein wenig, als er das besorgte Gesicht von Cedric erblickte. Der Mann schob langsam die Tür auf und trat mit zwei Kaffees in der Hand ein. „Hier, vielleicht entspannst du dich ein wenig.“



Adrien ging auf ihn zu und nahm vorsichtig den Kaffee entgegen. „Danke, das wird mir sehr helfen.“



„Wie geht es dir?“, fragte Cedric, nachdem er gesehen hatte, wie er einen Schluck nahm, und lächelte zufrieden, als Adrien nickte und den Geschmack gut fand.



„Übrigens, du sagtest, du wärst heute beschäftigt, was machst du hier?“, fragte er und lud ihn ein, sich in der kleinen Sitzecke im Büro niederzulassen.



„Kann ich nicht einfach so kommen, weil ich meinen Freund vermisse?“, fragte er verspielt und Adrien lächelte. „Eigentlich wollte ich mit dir über ein paar sehr profitable Geschäfte in Italien sprechen, aber“ – Cedric machte eine Pause und betrachtete das Chaos auf der anderen Seite – „ich sehe, ich komme ungelegen.“



„Ein Problem mit einer unbedeutenden Sache in Italien, das ist alles.“ Er sprach und versuchte, die Bedeutung herunterzuspielen, aber die Anspannung in seinem Kiefer sowie die Kraft, mit der er den Kaffeebecher festhielt, sagten etwas anderes.



„Ich werde nicht fragen, aber denk daran, dass du mir immer alles erzählen kannst.“ Cedric beugte sich leicht vor und nahm, nachdem er seinen Kaffeebecher abgestellt hatte, beide Hände von Adrien und streichelte sie mit den Daumen.



„Ja, ich weiß. Vielen Dank, Cedric.“



Cedric richtete sich wieder auf seinem Platz auf und unterhielt sich weiter mit ihm über triviale Dinge. Früher erzählte Adrien ihm alles, egal wie unbedeutend es war, aber er hatte auch nicht erwartet, dass sie nach Jahren wieder so sein würden wie früher. Er wusste, dass sie die verlorene Zeit aufholen mussten, damit beide das gleiche Vertrauen wie in der Vergangenheit hatten.



----------------



Wie im Flug war ein weiterer Monat vergangen. Adrien war jeden Tag aufgeregter und seine schlechte Laune begann, seine Arbeit zu beeinträchtigen. Sogar sein Großvater hatte ihn zur Rede gestellt und verlangt, dass er seine persönlichen Angelegenheiten aus dem Geschäft heraushält.



Er hatte es versucht, Gott weiß, wie sehr er versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass Carlo Mancini scheinbar nichts von ihm wissen wollte. Natürlich war er der Erste, der ihn ignorierte und eine Reihe von Dummheiten beging, um ihn eifersüchtig zu machen, aber Carlo wollte ihn nicht einmal als Freund und jetzt zahlte er den Preis dafür, ihn zuerst ignoriert zu haben.



Seit mehr als einem Monat hatte Carlo ihn nicht einmal aus Versehen kontaktiert. Die Verzweiflung, etwas von ihm zu hören, brachte ihn um, aber Carlo hatte ihn sogar blockiert. Er versuchte, ihn von einer anderen Nummer aus anzurufen, aber wenn er seine Stimme hörte, legte er sofort auf.



Er wollte seine Anwesenheit wirklich loswerden.



Adrien ließ sich in die rote Ledersessel-Lehne fallen, in der er saß. Der Kellner stellte ein Kristallglas ab, gab ein paar Eiswürfel hinein und goss etwas Rum von bester Qualität ein.



„Lass die Flasche da und geh“, befahl Adrien widerwillig. Der Kellner nickte, stellte die Rumflasche auf den Glastisch und verließ den Privatraum.



Adrien stand träge auf und trank den Rum im Glas in einem Zug aus und schenkte sich wieder nach und wiederholte den gleichen Vorgang, bis die Flasche zur Hälfte leer war.



Er hasste es, sich so verdammt unsicher zu fühlen. Die Fotos von dieser Krankenschwester und Carlo kamen immer noch an, die beiden schienen eine besondere Verbindung zu haben und in der kurzen Zeit, in der er weg war, hatte dieses Mädchen ihn komplett verdrängt.



Tränen liefen über seine Wangen, während die Rumflasche weiterhin unaufhaltsam leerer wurde. Sein Stolz hatte ihm einen Streich gespielt oder Carlo nutzte einfach die Gelegenheit, um ihm klarzumachen, was er bereits wusste: dass er ihn nicht liebte.



Es war mehr als klar, aber er klammerte sich so stark an diese einseitige Beziehung, dass sich die Ketten in seine Hände gegraben hatten und es ihm unmöglich war, ihn loszulassen.



„Hey, was ist los?“ Die vertraute Stimme seines Freundes ließ ihn den Kopf drehen. Cedric nahm ihm die Flasche aus der Hand und stellte sie auf den Glastisch. Er umfasste liebevoll Adriens Gesicht mit beiden Händen und wischte vorsichtig mit den Daumen die Tränen von seinen Wangen.



Adrien blinzelte ein paar Mal und sein verschwommener Blick wurde klarer. Er sah Cedric an und konnte nicht anders, als noch mehr zu weinen. Das Weinen wurde laut und Cedric umarmte ihn mit Schmerz im Blick, drückte Adriens Gesicht auf seine Schulter und streichelte sanft seinen Rücken.



„Hey, Baby, was ist los?“, fragte er mit leiser Stimme. Adrien hasste es, wenn er ihn Baby nannte, aber in diesem Moment hatte er weder die Lust noch die Kraft, einen seiner typischen sinnlosen Streitereien anzufangen.



Schwach klammerte er sich fest an Cedrics Arm und ließ dem Weinen freien Lauf. Seine Augen schmerzten und seine Augenhöhlen waren ausgetrocknet, aber der Schmerz war immer noch in seiner Brust vorhanden. Wer weiß, wie viel Zeit vergangen war, sogar die Position hatte sich geändert. Jetzt lag er auf dem Sessel und stützte seinen Kopf auf Cedrics Schoß.



„Danke“, sagte Adrien plötzlich, „ich bin dankbar, dass du hier bist.“



Obwohl der Rausch langsam nachließ, begann sein Kopf heftig zu pochen. Adriens Augen waren entzündet und es fiel ihm schwer, sie offen zu halten; er entschied sich, sie zu schließen und versank in Stille, die es ihm ermöglichte, die sanften Liebkosungen seines Freundes zu genießen, die ihn vorübergehend in seine Kindheit zurückversetzten.



„Wir sind Freunde, Adrien. Außerdem denk daran, dass ich dich liebe… ich habe dich immer geliebt.“ Adrien nickte schweigend, obwohl Cedric sich bewusst war, dass sein „Ich liebe dich“ von Adrien anders interpretiert wurde. „Wirst du mir erzählen, was mit dir los ist?“



Adrien versteifte sich an Ort und Stelle. Seit ihrer Wiedervereinigung hatte er Cedric nie etwas über Carlo erzählt. Er wusste, dass er sich wahrscheinlich ärgern würde, aber er musste sich aussprechen. Abgesehen von seinem Großvater gab es niemanden, der ihm nahestand; die Einsamkeit war manchmal überwältigend und beängstigend. Adrien richtete sich langsam auf und setzte sich mit gesenktem Kopf hin.



„Ich… ich habe mich in eine Person verliebt, die mich nie mehr als eine Belästigung in ihrem Leben sehen wird“, gestand er mit brüchiger Stimme. Cedrics Hände ballten sich und seine Adern traten hervor. „Wir haben uns gestritten und mein Stolz hat mich dazu gebracht, ihn zu ignorieren… ich dachte, er würde darauf bestehen, denn obwohl er mich nicht liebt, sind wir seit Jahren zusammen… aber es war zu dumm, das zu denken… er nimmt nicht einmal meine Anrufe oder Nachrichten entgegen.“



„Was für ein Idiot ist das, der dich so zum Weinen bringt?“, sagte er wütend.



Wenn Adrien in seinen Händen wäre, würde er ihn wie das wertvollste Stück der Welt pflegen. Trotz seines schlechten Charakters und seines explosiven Temperaments war Adrien nichts weiter als jemand Verletzliches, das seit dem Tod seiner Eltern in einer arroganten Hülle eingekapselt war. Das war seine Art, sich vor allen zu schützen.



„Er verachtet mich für das, was ich ihm angetan habe… aber für mich war es bis heute nicht wichtig gewesen, es war mir egal, dass er mich hasste, solange er an meiner Seite war“, gestand er und hasste es, so verdammt abhängig von Carlo zu sein.



Cedric konnte die Verzweiflung in seinen Worten spüren und erinnerte sich an das, was Adrien ihm einmal gesagt hatte: „Ich will nur, dass mich jemand so liebt, wie Papa Mama liebt.“ Er wusste, dass es immer sein Traum war, eine Familie wie die zu gründen, die diese Bastarde zerstört hatten.



Cedric kniete sich vor ihn und umfasste sein Gesicht mit beiden Händen.



„Adrien, er ist nicht die einzige Person, die dich lieben kann“, flüsterte er nah an seinem Gesicht. Sein Atem vermischte sich mit dem Alkoholgeruch, der aus Adriens Mund kam; seine Augen wanderten liebevoll über sein ganzes Gesicht und sein Herz machte einen Sprung, als sein Blick auf den rosafarbenen Lippen ruhte. „Sieh dich um, du wirst feststellen, dass es jemanden gibt, der bereit ist, dich so zu lieben, wie du es verdienst.“



  Kapitel 4

  Der Kopfschmerz verzehrte ihn allmählich; seine Augen öffneten sich einen Spalt breit, als sie direkt von den Sonnenstrahlen getroffen wurden. Als er sich umsah, bemerkte er, dass er nicht in seiner eigenen Wohnung war, sondern in der von Cedric, seinem besten Freund.


Er suchte seinen Kopf nach einer Wunde ab, fand sich aber unverletzt vor, abgesehen von dem Bewusstsein, maßlos getrunken zu haben. Adrien setzte sich im Bett auf und bemerkte, dass seine Kleidung durch einen weißen Bademantel ersetzt worden war. Obwohl seine Erinnerungen verschwommen waren, überkam ihn ein Gefühl der Unruhe, als hätte er unter Alkoholeinfluss ein Verbrechen begangen.


Er versuchte, in seinen Erinnerungen zu graben, um die Ereignisse der vergangenen Nacht zu rekonstruieren. Fragmente von Bildern und Tönen vermischten sich in seinem Kopf, aber nichts Klares kam zum Vorschein. Das Geheimnis der Situation beunruhigte ihn, aber der Kater und die geistige Verwirrung erschwerten seine Aufgabe.


Das plötzliche Geräusch der Tür unterbrach seine Gedanken. Als er den Kopf drehte, sah er Cedric, elegant gekleidet mit einem weißen Hemd, dunkelblauen Hosen, einem Blazer in der gleichen Farbe und braunen Lederschuhen.


„Guten Morgen. Ich habe Frühstück gemacht, falls du etwas essen möchtest.“ Cedric betrat den Raum und legte Adriens Telefon auf den Nachttisch. „Es war leer, also habe ich es zum Aufladen angeschlossen und es ist jetzt einsatzbereit.“


„Vielen Dank. Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde.“ Adrien lächelte leicht, bewusst, dass seine Worte nur Freundschaft widerspiegelten.


„Nun, ich gehe zur Arbeit. Wir sehen uns zum Mittagessen.“


Adrien nickte. „Übrigens, habe ich gestern nichts Seltsames gesagt oder getan?“


„Abgesehen davon, dass du zugegeben hast, in einen Idioten verliebt zu sein, nein, nichts weiter.“ Versicherte Cedric.


Adrien nickte und wünschte ihm einen "schönen Tag", bevor er ihn gehen sah. Trotz Cedrics Beteuerung war er innerlich immer noch etwas verwirrt. Seine Gedanken kehrten zur vergangenen Nacht zurück, und obwohl er versuchte, sie hinter sich zu lassen, drängte ihn eine anhaltende Unruhe, weiter zu erforschen, was geschehen war. Gab es noch etwas, das Cedric ihm nicht erzählte? Die Ungewissheit trieb ihn an, jedes Detail der wenigen Erinnerungen, die er noch hatte, genau zu untersuchen, aber es gab nichts, was ihm eine richtige Antwort gab.


Am Ende hörte Adrien auf, sich an etwas erinnern zu wollen, schließlich war Cedric sein bester Freund, es gab keinen Grund, warum er ihm etwas verheimlichen sollte.


Adrien schüttelte diese Gedanken ab, stand aus dem Bett auf und suchte nach einer Tablette gegen Kopfschmerzen. Nachdem er sie eingenommen hatte, ging er zurück, um bequem zu schlafen.


----------------


In Italien.


Carlo befand sich in seinem Büro, umgeben von den neuesten Notizen über korrupte Beamte. Obwohl er sich auf seine Arbeit konzentrierte, schweiften seine Gedanken immer wieder zu dieser lästigen Person ab: Adrien Gautier. Adrien war gegangen, ohne sich zu verabschieden, und seitdem war seine Haltung distanziert geworden und er verbrachte die meiste Zeit mit jemand anderem. Da er das jugendliche Verhalten nicht mehr ertragen konnte, blockierte Carlo ihn direkt. Angesichts der Arbeitsbelastung beschloss er jedoch, ihn zu entsperren und anzurufen.


Das Telefon klingelte mehrere Sekunden lang, was ungewöhnlich war, da Adrien normalerweise sofort antwortete. Carlo maß dem keine große Bedeutung bei und wartete weiter, bis die Verbindung hergestellt war.


„Adrien, hallo“, begrüßte er, nachdem er sich geräuspert hatte, unerklärlicherweise nervös, vielleicht aufgrund der Erwartung einer explosiven Antwort.


[—Hallo, Adrien kann im Moment nicht antworten.]


Die unbekannte Stimme eines Mannes ließ ihn die Stirn runzeln, und unwillkürlich drückte er den Stift fester zusammen, den er in seiner freien Hand hielt.


„Wo ist er?“ Fragte er mit autoritärem Ton. Auf der anderen Seite hörte man, wie der Wasserhahn geöffnet und drei Sekunden später wieder geschlossen wurde.


[—Er schläft, es ist spät in Miami, weißt du, außerdem ist er müde, heute war sehr anstrengend.]


Die letzten Worte waren zu anzüglich, was Carlo noch mehr reizte.


„Verbinden Sie mich mit ihm, es ist dringend.“


Obwohl sein Tonfall gemäßigt war, konnte man seiner Meinung nach am anderen Ende des Telefons spüren, wie autoritär und gereizt er in diesem Moment war. Cedric runzelte die Stirn angesichts eines solchen Idioten, den er kaum kannte.


[—Er schläft, aber wenn du mir nicht glaubst, lass mich dir einen Beweis schicken, leg nicht auf.]


Obwohl Carlo auflegen wollte, war er immer noch gespannt darauf, diesen angeblichen Beweis zu sehen. Er nahm das Handy vom Ohr und blickte aufmerksam auf den Bildschirm. Minuten später erschien eine Nachricht in der Benachrichtigungsleiste.


Ohne zu zögern öffnete Carlo die Nachricht und fand das Foto von Adrien. Dieser trug nur einen Bademantel, der an der Brust offen war und seine weiche Haut und seine Brustwarzen zeigte. Er schlief friedlich, während er ein Kissen umarmte. Seine rosafarbenen Lippen waren leicht geöffnet und seine langen, dunklen Wimpern warfen einen Schatten auf seine Augen. Das rabenschwarze Haar war zerzaust und bedeckte einen Teil seiner Stirn.


Die Überraschung endete jedoch nicht damit. Auf demselben Bild war auch die Person zu sehen, die ihm geantwortet hatte. Mit hellbraunem Haar, mandelförmigen Augen und gelockten Wimpern zeigte sie ein Lächeln, ebenfalls in einen weißen Bademantel gekleidet.


Carlos Stirn zog sich völlig zusammen und ein finsterer Ausdruck zeichnete sich in sein Gesicht. Die Stimme der Person am anderen Ende, die das Wort „Hallo“ wiederholte, schien weit entfernt. Ohne lange nachzudenken, legte Carlo auf, aber Verwirrung und Intrigen ließen ihn nicht los.


Das Foto warf mehr Fragen auf, als es Antworten gab, und die Anwesenheit dieser unbekannten Person fügte ein Element des Geheimnisses hinzu. Carlos Kopf war voller Spekulationen, während er versuchte, die Situation zu verstehen. Was war mit Adrien los? Wer war diese andere Person auf dem Bild und warum waren sie zusammen in der Intimität? Das Bedürfnis nach Antworten trieb
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